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Medizin

„Der Spott war  
mir egal“

Karl Lauter-
bach, 51,
Gesundheits -
experte und
Fraktionsvize
der SPD, über
die Mühen 
der salzlosen
 Ernährung

SPIEGEL: In Berlin galten Sie
jahrelang als komischer Kauz,
weil Sie sich salzfrei ernähren
und im Restaurant sogar
 darauf bestehen, dass Nudeln
in ungesalzenem Wasser ge-
kocht werden. Jetzt zeigt
eine neue Studie: Allein 2010
starben mehr als 1,6 Millio-
nen Menschen an zu salzhalti-
ger Kost. Fühlen Sie so etwas
wie späte Befriedigung?

Lauterbach: Der ganze Spott
war mir immer egal. Lieber
einen Witz ertragen, als zu
früh sterben. Ich esse schon
seit 1989 salzarm. Damals stu-
dierte ich genau an dem In -
stitut in Harvard, das nun die
Studie veröffentlicht hat.
SPIEGEL: Ist ein Leben ohne
Salz nicht schrecklich fade? 
Lauterbach: Anfangs war es
schon eine Umstellung. Aber
nach anderthalb Jahren habe
ich das Salz gar nicht mehr
vermisst. Wenn man darauf
verzichtet, lernt man den Ge-
schmacksreichtum von Ge-
würzen wie Chili, Pfeffer oder
Kurkuma erst zu schätzen. 
SPIEGEL: Ist es kompliziert, auf
Salz zu verzichten? 
Lauterbach: Zugegeben: Ganz
einfach ist es nicht. Ich 
muss mir zum Beispiel mein
 ei genes Brot backen. Und
 Re staurants weigern sich häu-

fig, salzlos zu kochen. Das
liegt auch daran, dass nicht
mehr alle Speisen komplett
vor Ort zubereitet werden,
Soßen zum Beispiel. Aber
was Salz angeht, bin ich
 konsequent: Ein Restaurant,
das nicht darauf verzichten
kann, muss auf mich ver -
zichten. 
SPIEGEL: Sie scheinen kein
ganz einfacher Gast zu sein. 
Lauterbach: Wenn ich zum
 Essen eingeladen bin, sage
ich natürlich vorher Bescheid.
Manchmal geht es trotzdem
schief. Einmal hatte mich 
die damalige amerikanische
Gesundheitsministerin
 Kathleen Sebelius zu einem
 Bankett im Weißen Haus
 geladen. Trotz Absprache 
war das Essen  gesalzen. 
Ich habe dann nur Wein ge-
trunken. Das war auch ganz
lustig. elg

Kriminalistik

Sind Psychopathen
doch therapierbar?
Sie gelten als furchtlos, mani-
pulativ und kaltherzig – und
ihnen haftet der Makel an,
nicht therapierbar zu sein.
Doch dieses unter Fachleuten
weitverbreitete Urteil über
Psychopathen wird nun ange-
fochten. Die Psychologin De-
von Polaschek von der Victo-
ria University of Wellington
in Neuseeland kommt in 
der neuen Ausgabe des Fach -

magazins Current Directions
in Psychological Science
zu einem überraschenden Be-
fund: „Die verbreiteten
 Vorstellungen über Psycho -
pathen und deren Therapier -
barkeit sind weitgehend sub-
stanzlos“, urteilt die Wissen-
schaftlerin. Die Ansicht 
etwa, dass Psychopathen
 sogar die Therapie selbst aus-
nutzen, um dadurch ihre
 manipulativen Sinne zu schär-
fen, sei das Ergebnis einer
ver alteten Studie – diese Un-
tersuchung, so Polaschek,

werde inzwischen als „un-
ethisch und wahrscheinlich
schädlich eingestuft“. Ohne-
hin gebe es kaum Studien, 
in denen der Behandlungser-
folg bei Psychopathen dezi-
diert untersucht worden sei.
Die wenigen vorhandenen
 Erkenntnisse zeigten aber,
dass Psychopathen in glei-
cher Weise auf Resozialisie-
rungsmaßnahmen reagierten
wie gewöhn liche Schwerver -
brecher: „Sie wollen auf
 jeden Fall eine  erneute Verur-
teilung vermeiden.“ tha

Fußnote

100$
kostet es, das neue Medi-
kament Sofosbuvir gegen
Hepatitis C für eine zwölf
Wochen dauernde Behand-
lung herzustellen. Tatsäch-
lich aber verlangt der Phar-
makonzern Gilead Sciences
60000 Euro für die Thera-
pie. „Pure Gier“ nennt das
die unabhängige deutsche
Ärzteorganisation MEZIS.
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